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EIN
MODERNER

BRIEFKASTEN

In unserm Briefkasten werden alle die
Fragen, die sich jedem Menschen gelegentlich

stellen und die man seine Freunde
entweder nicht fragen kann oder nicht
fragen will, von unsern Briefkastenredaktoren
gewissenhaft und ernst beantivortet. Bei den
Fragen, die sie nicht selbst so beantworten
können, dass der Fragende wirklich eine
brauchbare Auskunft bekommt, wenden sie
sich an Fachleute, die uns jederzeit über
jede Frage zur Verfügung stehen. Wir
beantworten alle Fragen schriftlich. Nur
diejenigen Fragen und Antworten, die auf
allgemeines Interesse Anspruch haben, werden
veröffentlicht. Alle Auskünfte, auch die
ausführlichsten, sind absolut unentgeltlich.
Sie haben lediglich Ihre genaue Adresse
anzugeben und eine Briefmarke für die
Antwort beizulegen. Anonyme Fragen werden
nicht beantwortet.

Den Totendie Ehre, den Lebenden
das Geld! Herr Theodor Fischer

ist ein Antiquar von Rang. Ein Händedruck
für seine amüsanten Notizen « Einmal
Antiquar — immer Antiquar !» In einem
müssen wir uns aber streiten : Wie, « im
allgemeinen verlangen... die lebenden Maler

viel zuviel für ihre Bilder » Im Gegen¬

teil. Zu wenig Nichts hat den Künstlern
mehr geschadet als ihr Ruf, sie seien
Idealisten. Der Gedanke, dass der Maler, Dichter
oder Musiker keineswegs abgeneigt ist, reich
zu werden, d. h. wie ein gewöhnlicher
Mensch ein Haus, ein Auto, einen Smoking,
meinetwegen auch ein Billet I. Klasse nach
St. Moritz kaufen zu können, hat für den
eingefleischten Bürger etwas geradezu
Beleidigendes, Anstössiges, zerstört er doch
sein jahrhundertaltes Idealbild vom
darbenden, einsamen, geschäftsuntüchtigen,
daher seiner Gnade ausgelieferten Künstler.

Gewiss kann man für zweitausend Franken

einen zweitrangigen Holländer kaufen.
Warum nicht Die Alten in allen Ehren
Aber, Hand aufs Herz, was haben sie
modernem Geist zu sagen 90 % sind nicht
besser und nicht schlechter als die
modernen Bilder auch. Ihr Alter gibt ihnen
aber ein respektables Ansehen, das sie gar
nicht verdienen. Für das gleiche Geld
kann ich mir, wenn ich's gescheit anstelle,
einen Slevogt oder Liebermann, oder —
was mutiger ist —- einige « Unentdeckte »,
also frische Rennpferde kaufen, z. B.
wunderschöne Arbeiten des Zürchers Ignaz
Epper. Und damit tun wir wirklich eine
Tat, indem wir die Produktionslust un-

Selbstrasierer verwenden m
besten den „ALLEGRO"

den automatischen Schleif- und Abziehappara
Ein Klingensparer erster Güte.

Doppelseitig, mit Spezialstein und Leder.

Vernickelt Fr. 18.— schwarz oxydiert Fr. 12.—

Erhältlich in den Messerschmiede- und Eisenwarengeschäften.

Prospekt und auf Wunsch Bezugsquellenangabe gratis durch

Industrie A.-G. Allegro, Emmenbrücke 59 (Cuzern)
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ein

à a»«erm öris/kasten werden aiis die
kra^ett, à sick /sdem Us»sckem NêieAà-
âk sieiiem die ma» seime kremmde
emàedsr mickt /ra^sm kann oder micki /ra-
A6N MA, von nmssrm Lrie/kastemredakiorem
yewissemka/t mmd srmst öea?dwortsi. Lei de»
k'raASm, dis sis mickè seibsi so bsamtworiem
können, dass der kra^smde wirkiick sine
draackbare dask?/m/j ösko?n?ni, we?tdem sie
sick an kackiemis, dis nns /ederssiè äöer
/eds kra^s smr Ker/ÄAMMA sisksm. IVir ks-
amàoriem ai/s kra^em sckri/Mck. àr die-
/sMAem kraAem nnci ^lmiworiem, dis an/ ad-
Asmeinss /mtsresse ^nsMnck kadem, wsrdsm
verö//emWckt. ^ds ^askà/ts, amek die
aAs/iikrdckstem, «imd absoàt nnsntAsiiiic/î.
Lie kaösn iedigtiick 7kre Aenans Adresse an-
snAöben nnck sine Lrie/marks /à die ^4ni-
tcort öeismisAem. ^nonzMe kraztsm werde»
micki bsamtworiei.

Den 1 ots n die OLr s, denksLen-
d s n das Oeld! Herr KLeodor kiseker
ist ein àticzuar von RanA. kin Landedruok
tür seins amüsanten kloàen « kinmal Vn-
tiguar — immer Vntiyuar!» In sin s in
müssen vir nns aber streiten : Wie, « im
allAsmeinsn vsrlanAen... dis IsLsndsn à-
Isr viel Zuviel tür ikre Lilder » lin OsAen-

teil, ^u veniA! dllokts kat den Xünstlern
mekr Assokadst als ikr link, sie seien Idea-
listen. Der kedanks, dass der Nalsr, Oiekter
oder Nusiksr keinesvsAS akAsneiAt ist, rsiek
2n vsrden, d. l>. vis sin AsvöLnlieksr
Nsnsok sin Lans, sin àto, einen LmokinA,
msinstvsAsn auok ein Lillet I, Lilasss naek
Zt. Norit^ kanten ?u können, kat tür den
sinAskleisektsn LürAer etvas Asrade^u Ls-
IsidiAsndss, VnstössiAes, verstört sr doek
sein jakrkundsrtaltes IdsalLild vom dar-
Lenden, sinsamsn, AesekäktsuntüoktiAsn, da-
Ler ssiner dnads ausAelisksrten ILünstler.

dsviss kann man tür ^veitausend Kran-
ksn einen 2vsitranAÌAen Hollander kanten.
Varum niekt? Ois Vltsn in allen Okren!
^.bsr, Hand anks Ksr^, vas Laden sie m o-
der n s m Ksist ^u saxen? 9Vsind niekt
Lesser und niekt sekleektsr als die mo-
dernsn Lildsr anok. Ikr tkltsr Aidt iLnen
adsr sin rsspsktaLles àsskeu, das sis Aar
niekt verdienen, kür das Aleieke Osld
kann iek mir, vsnn iok's Aöseksit anstslls,
einen Llevoxt oder OisLermann, oder —
vas inntiAsr ist —. einiAs « llnentdeekts »,
also krisoks Rsnnxkerds kauten, 2. O. vnn-
derseköns àLsitsn des ^ürekers I^na^
Opper. lind damit tun vir virkliek eine

Lat, indem vir dis Oroduktionslust un-

VSMSllllöll W
ÜS!löN llöN

den sutoinatiselien Zodleit- und ^.Lsiieliapxara
lün ItlinAensparer erster (lüte.

Oopxelseitiß, niit 8ps?islsteiii und Leder.

Vernickelt Lr. 13.— sekvars oxydiert kr. 12.—

krdültliek in den Nesserselnniede- und kisenvarenAesoliätten.

krospekt und ant VLiiisek 1le?,u^êc^ie!Ien-in^sde gratis durek

Industrie H.-v. ^IleZro, Zmmendrücke 59 (Lu-ei-n)

79



SYKOS®
Derberifhmte Kaffee-Zusafz JAKg, 0.50

Sfangv mit9Râgg{'ô (Suppen an!

fXUMULUS."
(part Strom und Geld

fR.MERA.GML

serer Zeitgenossen fördern. Es ist nicht
wahr, dass die Jungen zuviel verlangen! Wer
ehrlich schafft, kann nicht kaninchenhaft
gebären. Ein gutes Bild ist eine Leistung,,
die nicht mit zwei-, dreihundert Franken
entlöhnt werden darf. Der Künstler will
auch leben! Wie aber soll er leben
können, wenn sich die Spekulation, der
Anlageeifer einzig auf die « Alten » wirft
Ihr vergesst, dass auch Rembrandt, Holbein
und all die andern, die wir nicht weniger
lieben als Herr Fischer, einmal jung und
arm waren — daher ihrer Mitwelt bedurften!.
Warum helft ihr nicht — ich will nicht
sagen den Rembrandts, Holbeins, aber den
Guten unter uns, menschenwürdig zu.
existieren, nämlich dadurch, dass ihr —
Bürger — menschenwürdig und zeitgemäss
handelt, d. h. eure modern gebauten
Wohnungen mit modernen Bildern behängt
Es ist ja schandbar, was für Kitsch in
« eleganten » privaten und öffentlichen
Räumen (man sehe sich doch die
Kursaal-Bar, die feinen Restaurants und Cafés
an zu finden ist Weg damit Es gibt
Gescheiteres zu tun als für die übelgemalte,
sentimentale « Toteninsel » Böcklins 130,000
Franken zu bezahlen Nämlich : Eure Augen

aufzusperren, Ausstellungen anzusehen,,
die Maler in ihren Ateliers aufzustöbern
und eure harten, nach der Kunst so wenig
wanderlustigen Fränkli für eine moderne,
kühne (aber ehrliche) Leistung zu
riskieren. Dann Ehre euch und euern Nasen 1

Carl Seelig.

Antwort. Kennen Sie die Anekdote
(sie wird von verschiedenen berühmten
Malern erzählt) : Ein Kaufmann wünscht,
porträtiert zu werden. Der Maler lehnt ab,
gibt schliesslich auf das Drängen des
Bestellers nach, geht zur Leinwand und
überreicht dem Kaufmann nach einer Stunde
die Porträtskizze.

«Was bin ich schuldig, Meister »

Der Maler nennt eine sehr hohe Summe.

« Aber », meint der Auftraggeber betroffen,

« Sie können doch unmöglich einen
solchen Preis für die Arbeit einer Stunde
verlangen »

« Mein Herr, » antwortet der Künstler,
« ich habe 40 Jahre gearbeitet, bis ich
gelernt habe, in einer Stunde ein solches Bild
zu machen.»

Wie soll der Maler seine Bilder kalkulieren

Sicher nicht nach der Arbeitszeit.
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ssrsr ^eit^suosssu kôràeru. Ds ist uiedü
vudr, àuss à àuZsu ^uvisl verluuAöu! Msr
sdrlied sodukkt, lruuu uivdt lruuiuedsudAkt
Asdârsu. Din Zutss IZilà ist sing Dsistuux,
âis uielit mit ?vsi-, àrsiliuuàsrt Druulrsu
eiitiöliiit verâsu àurk. Ver Düustlsr vill
sued lsdsu! Mie über soll sr lsdsu
Iröuusu, vsuu sieli âis Lpslcàtiou, àsr
àluAssiksr siu^iA uuk âis «âsu» virkt?
Idr vergesst, àuss s-uod Dsmdrs,uàt, Iloldeiu
uuâ Ail âis uuàsru, âis vir iiiolit vgui^sr
lisdeu als Dsrr Diseder, siumul juux uuâ
uriu VArsii — àuksr ilirer Nitvslt dsàurktsu!
Murum lislkt ilir irielit — isk vill liiolit ss.-

Mli àsii Dsiudruuàts, lZoldsius, uder àeir
Oiltsii iiiitsr uus, msusvdeuvûràix ?u
sxistisrsu, uàliod âuâurod, às.ss ilir —
Lürxsr — msusodsuvûràiA iiiiâ ^sit^siuâss
duuâslt, cl. d. eure ruoâsru xsds,utsu Mod-
liilllAkir mit moàsriisii Lilâerii dsdüuxt?
Ds ist ^ sokAuädur, vus kür Ditsed iii
« slsAAiiteii » privAtsii uuâ vkksuìlisdsu
DZ-umsu (mêiii sslis sieli àoelr âis Dur-
saul-Lur, âis ksiiisii RsstuiirAiits uiiâ LîAkss

Au!) ?u kiuàsu ist! Msx âumit! Ds Zidt
Dssodsitsrss ^u tun uls kür âis üdelAeiuults,
ssutimsutulg « Dotsuiussl » lZôàliuz 139,999
Druudsu ?u ds^g-kleu dlàlied i Durs à-
Asu êiiàusperrsii, àsstslluuAsu uu^ussdsu,
âis Nulsr in ilirsir Ateliers uàustôderu
uuâ eure durtsu, uask âsr Duust so cvsui^
vAiiàerlustiAsii Drüulrli kür sius luoâsrus,
dükus (adsr slirliolis) DsistuuA ^u ris-
disrsu. Dsuu Dlirs eusli uuâ eusru àssu l

Lss/kA.

^.utvort. Dsuusu Lis âis àààots
(sis virà vou vsrsvliisâeusu lisrüliUitsir
Nalsru er^üdlt) : Diu DuukiUÄUu vüusedt,
portrütisrt ?u vsràeu. Dsr Nulsr lslrut ud,
Aidt selilissslisli uuk àus OrâuAsu âss Le-
stellsrs uuvd, Asdt ?ur Dsiuvuuâ uuâ
üdsrrsiedt âsm Duukmuuu uasd siusr Ltuuàs
âis Dortràtslci?2s.

«Mus diu isli sodulàiss, Nsistsr »

Dsr Nîilsr usunt sius ssdr doks Luurms.

«âsr», mslut àsr âktruMsder dstrok-
ksu, « Lie lröuusu àoed uumö^liod siueu
soledeu Drsis kür âis âdsit siusr Ltuuàs
vsrluuFsu? »

« Neiu Dsrr, » uutvortst àsr Diiustlsr,
« ied duds 49 âàrs xeurdsitst, dis ied AS-
lerut likide, iu siusr Ltuuàs siu solodes Lilâ
2u uliuodsu.»

Mis soll àsr Nulsr seius Lilàsr Iràu-
lisrsu? Lisdsr uiodt uuod àsr âbsits^sit.

80



Nach der Grösse Ein kleines Bild kann
10 mal wertvoller sein als ein grosses. Nach
der Qualität Die kann er wohl selbst am
wenigsten beurteilen.

Der Künstler arbeitet nicht für den Markt,
er steht ausserhalb unserer kapitalistischen
Wirtschaftsordnung. Notwendigerweise
ausserhalb. Denn kaufmännische Erwägungen
dürfen ihn wohl beim Verkauf, nicht aber
bei der Produktion leiten. Er darf schon
Geschäftsmann sein, aber nur beim
Verkauf. Vom Verkaufsstandpunkt aus aber,
scheint es auch mir keine Frage, dass der
Maler mit niedrigen Preisen im allgemeinen

weiter kommt. Ist es nicht besser, im
Jahre 20 Bilder zu Fr. 600 zu verkaufen als
drei zu Fr. 2500 Und darauf kommt es
schliesslich hinaus : Das Absatzgebiet für
billige ist unverhältnismässig grösser als
für teure Bilder. Wie mancher Beamte,
Lehrer, wie manche Familie kann schliesslich

Fr. 500, auf keinen Fall aber Fr. 3000—
4000 für ein Bild ausgeben Ueberdies jedes
verkaufte Bild wirbt für andere Bilder.
Jeder private Käufer ist aus innern und
äussern Gründen Propagandist für die Maler,

von denen er selbst Werke besitzt.
Ich kenne viele Maler, welche monatelang

nichts verkaufen, in deren Ateliers
Stösse von alten Bildern aufgestapelt sind,
nur um von Zeit zu Zeit wieder übermalt
zu werden. Wäre es nicht besser, solche
Bilder billiger zu verkaufen als gar nicht

Gerade weil ein Bild kein Handelsartikel
ist, der für den Markt produziert wurde,
gerade weil es eigentlich keinen Preis hat,
kann es auch billig verkauft werden, ohne
dass sich der Künstler etwas vergibt.

Ganz sicher aber ist es eine grosse
Unsitte, Bilder und Kunstwerke an Ausstellungen

mit Phantasiepreisen anzuschreiben,
von denen man. weiss, dass sie selten
jemand bezahlt. Ich weiss, der Künstler tut
es aus Prestigegründen. Diese Unsitte wirkt
aber verheerend, gerade auf das Publikum,
das sich infolgedessen phantastische
Vorstellungen von den tatsächlich bezahlten
Bilderpreisen lebender Maler macht. Wenn
mehr Leute wüssten, dass man für weniger
Geld ein Original-Aquarell eines guten
Künstlers kaufen kann als einen schlechten
Farbendruck von Rüedisühli in Goldrahmen,

so würden bestimmt mehr Originale
gekauft. Wenn die Leute wüssten, dass ein
Original-Oelgemälde eines tüchtigen und
sogar anerkannten zeitgenössischen Künst-

Sie verhüten
den

Früßtingsfcatarrß
am sichersten durch

\ Qurgehund'TJlund»
Î wasser

<Ss härtet die hJfahsschheimhaut ab
j gegen Grfcähtung, dichtet sie ab ge-
j gen Onfefdion, erhöht die Zähne ge-
\ sund und weiss

Flac. à 3.50 und 5.50 in den Apotheken

Bäder und Waschungen mit

Maggi Kleie-Extrakt
veredeln auch Ihre Haut

Zahnpasta nach
Dr. med. dent. E.Faesch, Basel,

das

Schweizerpräparat
vorzüglich bewährt und ärztlich
empfohlen bei leichtblutendem,
entzündlichem Zahnfleisch und

bei Lockerwerden der Zähne
Erhältlich in Apotheken und Drogerien
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Oaok àsr Orösss? Oin kisinss Liià kann
10 mal vsrtvoiisr ssin ais sin Arossss. Oaek
àsr (Zuaiität? Ois kann sr voll ssidst am
vsniAStsn dsurtsiisn.

Osr Oünstisr arksitst niokt Mr àsnNarkt,
sr stell ausssrkaid unssrsr kapitaiistisâsn
WirtsekaktsorànunA. OotvsnàiAsrvsiss aus-
sorkaid. Osnn kaukmännissks OrväAUNAkn
àûrksn ikn voll dsim Verkauk, niekt adsr
dsi àsr Oroàuktion isitsn. Or àark sekon
Ossekäktsmann ssin, aker nur dsim Vsr-
kauk. Vom Vsrkauksstanâpunkt aus adsr,
seksint ss auek luir keine OraZe, àass àsr
Naisr mit nisàriASN Orsissn im aÜASmsi-
nsn vsitsr kommt. 1st ss niekt kssssr, im
àakrs 20 Liiàsr?u Or. 600 ?u verkauksn ais
àrsi ?u Or. 2300 Onà âarauk kommt ss
sellisssiiok kinaus: Oas ^.ksat^Asdist Mr
diiÜAS ist unvsrkäitnismässiA Arösssr als
Mr tsurs iZiiàsr. tVis manoksr Lsamts,
Osdrsr, vis maneds Oamiiis Kami ssllisss-
iisk Or. 300, auk keinen Oaü adsr Or. 3000—
1000 Mr ein Oiià ausAkdsn! Oedsràies jsàss
vsrkaukts Bill virdt kür anàsrs Liiäsr. às-
àsr privais Oäuksr ist aus innern unà
äusssrn Orûnàsn OropaAanàist kür àis Na-
Isr, vou àsnsn sr ssidst tVsrks dssitll.

led ksuns visis Naisr, vsieds monats-
ianA niodts vsrkauksn, in àsrsn àsiisrs
Ltösss vou altsu Liiàsrn aukAsstapsit siuà,
uur um von Xsit ?u 2sit visàsr üdsrmait
^u vsràsn. iVärs es niodt dssssr, soieds
Liiàer diiÜAör ^u vsrkauksu als Aar niedt?

Osraàs vsii sin Oiià ksiu Oanàsisartiksi
ist, àsr kür àsu klarkt proàu^isrt vurâs,
Asraàs vsii ss siAsntiied ksiusu Orsis dat,
kaun es aued diiÜA verkaukt vsràsn, odns
àass sied àsr Oünstisr stvas verAidt.

Van? sieksr adsr ist ss sins Zrvsss On-
sitts, Liiàsr unà Ounstvsrks an Vusstsi-
iunAsn mit Odantasisprsissn anzusodrsidsn,
von àensn man vsiss, àass sis ssitsn je-
manà ds^allt. Isd vsiss, àsr Oünstisr tut
es aus OrsstiASArûnàsn. Oisss Onsitts virkt
adsr vsrdsersnà, Asraàs auk àas Oubiikum,
âas sivlr inkolAsàssssn pdantastisods Vor-
stsiiunAsn von àsn tatsäediied ds^aditsn
Liiâsrprsisen isdsnàsr klaisr maodt. ^Vsnn
msdr Osute vüssten, àass man Mr vsniAsr
Oeià sin OrÌAÌnai-^quarsII sinss Autsn
Oünstlsrs kauksn kann ais einsn sollsollsn
Oardsnàruek von Rûsàisûlli in Ooiârad-
msn, so vûràsn dsstimmt msdr OriAinais
Askaukt. ^Vsnn àis Osuts vüssten, àass sin
OrÌAÌnai-OsÌASmâiàs eins» tüsktiAsn unà so-
Aar ansrkanntsn ^sitAsnössissksn Oünst-

r/s«

am s/^e/'à/z

c?s a>'e aö

A'SA'ea r//o6/s/ s/'e aö A-s-
- A'sa s^ä// «k/s A6-
: a/z-zk u-e/ss

à A.5S unc/ 5.5S in

Vâcisr onà WssoiiunZon mit

Naggi lllM-MM
vsrsàsin Auct> ltirs llsut

^almpastil luuüi
Or. i!« à. àsnt. O. llisslli, L-lsel,

àss

8à^vei?!erprâparat
voi^üZIick bsvälirt unà är^tliek
cm^koiàen t»ei Isiskt6Iutsii<Isr»,
suti?>î»àIi<!Ì>siii ?alinil<:i«cil uiul

ksi Ooàei voràei» àsr ^älriie
krkältUcti in ^poüieksn und OroZerien
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Unser, neuestes Büchlein beschreibt den

Blutkreislauf
des Menschen, den Gasaustausch in der

Lunge, die Zusammensetzung des Blutes,
die Bedeutung der Leukozyten, die
Zerlegung der Nahrung in ihre Elemente, %

die neueste Ernährungslehre, die Leistun- «

gen des Darmes und der inneren Drüsen, §

die drei Arten des Stoffwechsels, die Ent- »

stehung und die bösen Folgen des un-
reinen Blutes. Preis, inklusive farbiger •

Tafel der menschlichen Anatomie: J

65 Cts. per Nachnahme oder 50 Cts. •
Einzahlung auf Postcheck Y/b 85. J

Dr. Richter & Cie., Ölten

o

Die Zigaretten

„Colonial" IVfaryland
gewinnen täglich neue Liebhaber

50 Cts. per 20 Stück Paket

GALLENSTEINEN
„CHOLESANOL" (keine Ölkur) und ohne schädl.
Nebenerscheinungen. Ärztlich empfohlen. Dr. med.
W. in M.: Bei 20jähr. Leiden mit ausgezeichn.
Erfolg angewendet. Hofrat Sch. in D.: Wirkte wie
eine Erlösung. Oberpostinsp. D. in N.: In letzter
Stunde vor der Operation behütet. Broschüre.

HECO G- m. b. H„ Münte 15, Enhuberstr. 4

lers weniger kostet als eine nur einiger-
massen erträgliche Kopie eines Tizian, so
würden ohne Zweifel viel mehr moderne
Originale als Kopien von antiken Bildern
in unsern Wohnräumen hängen.

Die Bibliothek dem Bibliothe-
k a r. Können Sie mir sagen, warum eigentlich

die Bibliotheken gerade abends
geschlossen sind, d. h. gerade während der
Zeit, die für 99 % der ganzen Bevölkerung
die einzige Möglichkeit wäre, diese zu
benutzen Denn wer kann schliesslich während

der Arbeitszeit in die Bibliothek laufen

Höchst wahrscheinlich überhaupt nur
Studenten; aber die Studenten sind heutzutage

gewiss nicht mehr die einzigen
Menschen mit geistigen Bedürfnissen. Ich kann
mir schon vorstellen, dass das Offenhalten
der Bibliotheken während der Abendstunden
mehr Personal erfordern würde, also auch
mehr Geld. Aber wenn schon eine Bibliothek
auf Stadt- oder Staatskosten erhalten wird,
so würde sich dieser Mehraufwand von
höchstens 5 % sicher lohnen, wenn dafür die
Zahl der Benutzer verzehnfacht werden
könnte. Nicht '? F. G., Bern.

A n t w o r t. Doch : Die Betriebsführung
unserer Bibliotheken ist ebenso veraltet wie
ihre Bestände. Bei den meisten scheint milder

Grundfehler an der Dualität ihres Zieles
zu liegen. Sie wollen gleichzeitig
wissenschaftliche Fachbibliotheken und
Volksbibliotheken sein und sind deshalb keines von
beiden. Für den Fachmann sind sie von
wenig Nutzen, weil gerade die modernen
Werke fehlen, und ausserdem sind sie

einseitig philologisch-historisch orientiert.
Volksbibliotheken sind sie aber schon
deshalb nicht, weil sie nur während der
Arbeitszeit offen sind.

Ganz im Gegensatz zum Beispiel zu den
amerikanischen Bibliotheken : Dem
schweizerischen Bibliothekar sind die Bücher die
Hauptsache, dem amerikanischen die Leser.
Unsere Bibliotheksverwaltungen scheinen
ihre Hauptaufgabe darin zu sehen, die
Bücher vor den Lesern zu beschützen. So

wird in den meisten kantonalen und städtischen

Bibliotheken belletristische Literatur
nur « für wissenschaftliche Zwecke »

ausgeliehen, d. h. nur an Philologen. So besteht
die groteske Tatsache, dass ein Laie z. B.
Bücher von Dostojewsky nicht erhält,
wohl aber Bücher über Dostojewsky. Wenn
Sie die Gedichte Rilkes lesen wollen, so

gibt die Bibliothek das Buch nicht heraus.
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Iluser. usuestss öüellleiu desclireidt àeu

LìuàreÌ8lauL
àes Neusclreu, cleu Dussust-luseli in àer

kunge, clie ^ussiurueuset?uuA àes Llu tes,

àis LeàeutuuZ cler keuko^^tsu, clie ^er-
leZunA cler NuliruuA in î lue Dleiusute, »

àie neueste DruüliruuAsIelire, clie keistuu- »

Zen lies Duruies uncl cler inneren Drüsen, s

clie àrei 4rteu àes Ltokkvselisels, clie Dut- »

stelinnA uncl clie dösen dolmen clés un- î
reinen Llutes. ?reis, inclusive lurdi^er »

lake! cler inensedliolren t4nàuiie- Z

65 Lts. per Naelrusliius ocler 50 Lts.

Lin^sIrlullA -lui kostelieek V/l> 35. ^

Dr. Dieliter à Die., Dlten

Dis ^làarsttsu

^ewinnsu tâ^licìì neue luiskkaîzer
50 Lts. per 20 Ltiîeìt palret

WTÎ
<ksi.ne ölkur) UUÜ <àe scilââl.

l>Iedener8ckeinunAen. ^r^tlick empkoklen. Dr. meä.
M. in Lei 20Mr. Deicien mit ausAe^eickn.
àrîolA snZevenâet. I^vtrat 8ck. in D.: wirkte ^vie
eine DrlosunI. Oderpoatinap. D. !n I^i. : In letàr
Ltunàe vor äer Operation dekütet. Dro8ctiüre.

Ntlll 0. in. b kl., Mà IS. kàbeà 4

lsrs veniZer kostst als sine nur sinixsr-
masssn srträAlieks Xopis sinss ?i?ian, so
vûràsn okns ^vsiksl viel inskr inoàsrns
Originals als Kopien von antiksn Rilàsrn
in nnssrn Voknräurnsn känxsn.

Dis Dibliotksk à s in Lidliotks-
I: a r. Rönnen Lis mir sa^sn, varuin siéent-
lied àis Likliotkeksn xsraâs àsnàs ^e-
sàlosssn sinà, à. lr. Zsraâs väkrsncl âsr
^sit, àis kür 99 àsr Zan?sn LsvölksrunZ
àis sin?ÌM ZlôAliàksit väre, àisss ?u bs-
nut?sn? Dsnn vsr kann sàliessliek vâk-
rsnà àsr âbsits?sit in àis Dikliotksk lau-
ksn? Ilöskst vadrsàôinlisli ükerkaupt nur
Ltuàsntsn; aksr àis Ltuàsntsn sinà Irsut?u-
taM Asviss niât inekr àis sin?i^en Nsn-
soksn mit AsistiMn Lsâûrknisssn. là kann
inir sokon vorstsllsn, àass àas Dkksnkaltsn
âsr Didliotksksn vakrsnà àsr âsnàstunàsn
insdr Dsrsonal srkoràsrn vtiràs, also auod
màr Dslà. âsr vsnn sàon eins lZidliotlrsk
auk Ltaàt- oàsr Ltaatskostsn srkaltsn virâ,
so vûràs sià àisssr Nskrankvanà von
köslistsns 5 siàsr loknsn, vsnn àakûr àis
^alà àsr Denàsr vsr?sknkaàt veràsn
könnte. Niât? <?., Lern.

ârtvort. Doolr: Dis LstriskskWrunA
unssrsr Libliotdsksn ist àsnso vsrâst ivis
ikrs Vsstânâs. Lsi âsn insistsn sàsint inir
àsr Drunàksklsr g,n àsr Dualität ikrss Aisles
^u lisASn. Lis vollen xlsieli^siti^ visssn-
sàaktliàs Dnolrbikliotlreksn unà Vâsdi-
dliotllsksn ssin unà sinà ässdä keines von
dsiàsn. Dür àsn Daslnnann sinà sis von
vsni^ Nutssn, vsil Asraàs àis inoâernen
^Vsrks làlsn. unà ausserâsin sinà sis
einseitig pdilolo^isà-kistorisà orientiert.
Volksbidliotlrsksn sinà sis àsr sàon àss-
dald niât, veil sis nur vâlrrsnâ àsr â-
lzsits^eit okksn sinà.

Dan? inr OkAsnsà ?mn Lsispisl ?u àsn
ainsrikanisolrsn IZikIiotksksn: Dsin sekvsi-
?srissllsn LidliotHsirar sinà àis lZûàsr àis
Nauptsaslrs, àsin ainsrikanisàsn àis Dsser.
Dnssrs LidliotlrsksvsrvaltunAsn sàsinsn
ikrs Nauptauk^alzs àarin ?u sàsn, àis Dû-
oder vor àsn Dsssrn ?u dssànt?sn. 8o
virà in àsn insistsn kantonalsn unà stâàti-
ssksn Lidliotlisksn bsllstristisslrs Ditsràr
nur « kür visssusolraktliolis ^vssks » ausAs-
lislisn, à. li. nur an DlriloloZsn. Lo dsstsüt
àis Arotssks Datsasks, àass sin Dais L.
Dûàsr von Dostojsvsk^ niât erkält,
vokl aber lZûàsr üdsr Dostoievsky. >Vsnn
Lis àis Dkàiàts Rilkes lsssn vollen, so

g'idt àis Likliotksk -las Rusk niât ksraus.
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Wenn Sie aber etwas darüber schreiben
wollen, dann erhalten Sie das Buch. Alle
unsere Bibliotheken besitzen grosse Schätze,
aber, nur wenigen zugänglich, vermodern
sie unbenutzt.

Die ewige Krisis. Wer auch immer
an den Defiziten der Bundesbahnen schuld
sein mag Ich bin es auf jeden Fall nicht.
Mit andern Worten, ich bin kein Beamter
der S B B, aber doch ein Beamter, und als
solcher muss ich von meinen Freunden
immer wieder hören, wie ich es mit meinem
sichern Zapfen gut hätte, und sie, die Kaufleute

und Industriellen, schlecht. Seien Sie

überzeugt, dass ich es jedem herzlich gönne,
wieviel er auch immer verdient. Aber über
etwas musste ich mich in den letzten paar
Monaten doch immerhin ehrlich erstaunen :

Wie reimt sich die Klage über den schlechten

Stand der Industrie, den man vor allem
uns Beamten glaubt, unter die Nase reiben
zu müssen, mit den doch immerhin ganz
netten Dividenden zusammen, von denen wir
in diesen Monaten jeden Abend in der
Zeitung Gelegenheit haben zu lesen

E. F., Bern.
Antwort. Es ist eine allgemeine

menschliche, zum mindesten eine allgemein
schweizerische Eigenschaft, dass der Mensch,
dem es sehlecht geht, viel mehr von sich
hören lässt, als der, dem es gut geht. Wenn
ein Industriezweig am Boden liegt, so hört
natürlich das ganze Land davon : Die
Arbeitslosen mehren sich, die Unternehmerverbände

verlangen Bundessubvention usw.
Geht ein Geschäft oder eine Branche aber

ausgezeichnet, so hängt man das selbstverständlich

nicht an die grosse Glocke. Man
hat Angst vor dem Neide der Mitmenschen,
vor Forderungen der Arbeiter, vor der
Steuerbehörde usw. Es ist deshalb nicht
leicht, sich ein Bild von der wirtschaftlichen
Lage unseres Landes zu machen. Auch Sie
werden ja zugeben, dass manche
Berufszweige, wie z. B. die Stickerei, wirklich
schlimm daran sind; aber ich glaube, Sie
haben doch recht, wenn Sie glauben, das

ewige Jammern von der Krisis sei übertrieben.

Es ist, als ob sich niemand getrauen
würde, zu sagen, es gehe gut, aus Angst,
dadurch den Zorn der Götter auf sich zu
laden. Wenn es schlecht geht, wird gejammert,

wenn es gut geht, wird auch gejammert,

weil man fürchtet, die Prosperität
könne nicht von Dauer sein. Besonders
unsere Banken spielen in dieser Beziehung
mit einem gewissen Wohlbehagen die Rolle
des Freundes von Polykrates. Sie werden
in einem Bankbericht einer seriösen Bank
nie den Ausdruck finden : « Die
Industrie kann auf ein glänzendes Jahr
zurückblicken ». Statt dessen wird stehen :

«Wenn auch die hohen Erwartungen nicht
voll in Erfüllung gingen, kann die
Industrie doch auf ein nicht unbefriedigendes
Jahr zurückblicken. » Eine Bank wird nie
ein Geschäft abschliessen, das « sehr lukrativ

» war. höchstens eines, das « nicht
uninteressant » war. Wenn Sie einen
schweizerischen Geschäftsmann fragen : « Wie
geht's » und es geht ihm schlecht, dann
sagt er : « Miserabel »; geht es gut, so sagt

Vouu Lis airer stvus äurübsr soirrsidsu
voiisu, àauu sriruitsu Lis àus Luolr. Mis
unsers Libiiotlroksu bssit^su grosse Lolràs,
ubor, uur vsuig'oir ^u^üuAiiolr, vormoàeru
sis uuirouüt^t.

Ois s v i A s ri s i s. Wsr s-uoir immor
Air àsu Osli^itou âsr LuuàosizAlruou soiruiâ
seiu muZ? loir dirr ss s.uk ^'oâou Orrii irisât,
Uit auàoru Wortsu, ioir diu irsiu Loumisr
àor L L L, udor àoolr sirr iZsumtsr, uuà sis
soiolrsr muss isii vou msiusir Orsrruâsu im-
msr vioàsr Irörou, vis ioir ss mit msiusm
sivlrsru ^Apkou ^ut Irütto, uuà sis, àis Ruuk-
isuts uuà luâustrisliou, soiiisslrt. Lsisu Lis
ridor^suAt, àss ioir os joàsm dsr^iioir ssöuus,
visvioi or âuolr immsr voràisut. rViror über
otvus mussto ioir mioir iu àsu iàtsir purrr
Nouâtsu àoolr immoririir slrriioir srstiruusu:
IV is rsimt sioir àis RiaZs üirsr àou solrisoir-
tsu Ltuuà âsr luàustrio, àou muu vor ailsm
uus Lsamtou Kàrdt, urrtsr <iie àss rsiirsu

müsssu, mit <isu àoolr immsririir As-u^
uottsu Oiviàouâou ^usaurmou, voir àsusu vir
irr âissou Nouutsu joàsu Mouà iu âsr ?si-
tuuZ OoloAsulrsit irAbsu ?ur iosou?

S. O,, ösrtt.
iVutvo r t. Os ist oirro AiiAsmsiuo

mousoiriioirs. ^um miircisstsir sius uliZomsiu
solrvoi^orisolrs OiguirselrAlt, às.ss cisr Nousoir,
àsm ss soirlsolrt ssslrt, vioi msirr voir sioir
Irörsii lässt, Als àsr, àom os g'ut Aslrt, Wouir
oiu luâustrie^vsiA Am iZoâsu lisAt, so Irört
rmtûriioà àîrs AAir7,o Ouirà àuvou: Ois à-
irsitslosou msirrou sioir, àis liirtsriisirmsrvor-
bûuàs vsriAUASir iZuirâsssuirvsirtioir usv.
(iolrt siir Oosolis,kt oàor oiirs Rriruolis krdsr

AUSAS^siolrirst, so irâuAt mau àus sslbstvsr-
stâuâiioir uioirt AU àis Zrosss Oloàs. àir
iurt àiKst vor âsm Rsiàs âsr Uitmsusoirsu,
vor OoràoruuAsu àsr Mbsitor, vor àsr
Ltsusrdslrôràs usv. Os ist àsslrs-id uioirt
ieiolrt, sioir oiu iZiiâ voir àsr virtsolruktiioirou
OâAs uusorss Orruàos ^u muoirou. àoir Lis
voràou ^uAsdsir, àss mAuolro Lsruks-
^vsi^s, vis R. àis Ltiolrersi, virOlioir
soiriimm âurs.u siuà; »irsr ioir AlAudo, Lis
irrrirsu àoolr rsoirt, vsiru Lis Zàudsu, às.s

svig'o àuurmoru vou âer Xrisis ssi üdsrtris-
irou. Os ist, sis od sioir uismâuà Astrausu
vûrào, i^u SÄKöu, os xolio xut, aus ^.uzst,
àâuroir àsu 2orir àsr Oöttsr auk sioir ?u là-
àou. Woirir ss soirlooirt Aklrt, virà xs^AM-
mort, vouu os xut xsirt, virà uuoir xo^âm-
mort, voll murr iüroirtst, àis Orosporitât
iröuiro uioirt vou Ouuor ssiu, iZssouàors
uussrs Lurrirou spioiou iu àisssr iZs?isiruuA
mit oiuour Mvisssu WolriboimASu àio Rolls
àss Orsuuàss vou RoizàAtss. Lis vsràsu
iu oiirsm Og.uiri)sriclrt siuor soriossu Râui:
iris àsu iVusàruol: kiuàsu : « Ois Iu-
ciustrio kuiru uuk oiir Aièiu^siràss .lulrr ^u-
rüoiidiiolrou ». Ltutt àssssu virà stoirsir :

«Wouu uuoir àis irolrou OrvârtuuAkir uioirt
voll iu OriMuuA Aiu^su, irAiru àio Iu-
àustris àoolr uuk siu uioirt uudsIiioâiAouàos
àulrr ^urüoirbiioksu, » Oiuo Orruir virà uis
oiu Oosolrält udsoiriissssu, âas « ssirr iuirru-
tiv » vur. Iröolistölls oiuss, às «uioirt uu-
iutsrossuut » vrrr. Wsuu Lis oiuou solrvsi-
nsrisoirsir OssolrüktsmAuu IruAsir : « Wis
sssirt's » uuà ss Z'slrt ilrm soirisoirt, àrn
ssAt or : « Msorudsi »; Aslrt os ^ut, so ss-xt



REKLAME FÜR REKLAME

Barnum, der Vater
der Reklame

sagte einmal zu einem Bekannten, der
sich beklagte, ohne den geringsten
Erfolg über 100 Dollars für Inserate
ausgegeben zu haben :

„MIT der Reklame, mein Freund,
verhält es sich wie mit dem Wissen: Wenig
ist sehr gefährlich".

SEIT jener Zeit ist ein halbes
Jahrhundert verflossen ; aber es gibt immer
noch genug Geschäftsleute, welche glauben,

mit zwei, drei Gelegenheitsinseraten
ihrem ganzen Betrieb wieder auf die
Beine helfen zu können.

WARUM wirkt ein einzelnes Inserat
nicht? Nicht deshalb, weil man es nicht
beachtet, sondern deshalb, weil man ihm
nicht Vertrauen schenkt.

NATÜRLICH, auch ein Gelegenheitsinserent

kann reelle Waren führen. Ein
Grossinserent aber muss reelle Waren
führen. Das ist der Unterschied.

WENN man jährlich hunderttausende
von Franken ausgibt, um einen Artikel
bekannt zu machen, so tut man das nur,
wenn man sicher ist, dass dieser Artikel
etwas wert ist. Die Reklame kostet so
viel Geld, dass sie sich nur für gute Artikel
lohnt. Durch Reklame wird eine Ware
zur Marke gemacht, d. h. aus ihrer
Anonymität herausgehoben. Ein teurer Pro-
zess, der sich für den Fabrikanten nur
lohnt, wenn er wirklich etwas Rechtes

zu verkaufen hat. Denn das Publikum
kennt nun sein Produkt mit Namen und
erkennt es wieder, es wird nur dann ein
zweites Mal kaufen, wenn der Artikel
gut ist.

DARAUS folgt:
1. WENN ein Fabrikant einen Artikel

im grossen Maßstab inseriert, so haben
Sie zum mindesten die Garantie, dass

er selbst an dessen Qualität glaubt.
2. WENN er auf die Dauer inseriert,

so haben Sie ausserdem die Garantie,
dass der Artikel gut ist.

AUF die Dauer kann nur ein Artikel,
der sich beim Publikum bewährt, in
grossem Maßstab inseriert werden.

ei' : « So, so, la, la », und geht es brillant,
so sagt er : « Ordentlich ». Dieser Pessimismus,

den wir aus richtiger oder scheinbarer
Klugheit vortäuschen, hat immerhin den
Nachteil, dass er sehr oft als eine Art Bu~

merang wirkt : Er wirkt, auch wenn er
ursprünglich posiert ist, mit der Zeit auch auf
uns selber. Die Situation scheint uns
schlimmer, als sie ist, und dadurch, dass
sie uns schlimmer scheint, wird sie schlimmer,

genau wie das Umgekehrte der Fall
sein könnte. Der Amerikaner sagt nicht
mit Unrecht : « Business is as good as we
make it ».

Abendgebet. Meine Frau und ich, wir
schwören beide auf den Schweizer-Spiegel.
Sie können uns deshalb vielleicht aus einer
Meinungsverschiedenheit heraushelfen, die
uns zurzeit beschäftigt. Meine Frau will unser

3 Jahre altes Söhnchen durchaus beten
lehren. Ich bin dagegen, nicht etwa weil
ich ein Feind der Religion bin, sondern weil
es mir zuwider ist, zu sehen, wie ein kleines

Kind sozusagen abgerichtet wird, etwas
nachzuplappern, das es nicht versteht und
nicht verstehen kann

Antwort. Wieso nicht'? Natürlich
« versteht » ein 3-jähriges Kind den Inhalt
eines Gebetspruches nicht verstandesmäs-
sig; aber gefühlsmässig kann es durchaus
begreifen, oder wenigstens ahnen, um was
es sich handelt. Die Fähigkeit zur religiösen
Empfindung schlummert schon im kleinen
Kind, und gerade durch das Gebet kann
sie geweckt werden. Ich halte es für durchaus

richtig, dass eine Mutter mit ihren
Kindern betet, wenn es sie dazu drängt. Schädlich

wird diese Sitte nur, wenn sie in eine
gedankenlose Routine ausartet, wenn das

Kind, ohne etwas zu denken oder zu fühlen,

gewohnheitsmässig etwas herunterleiert,
möglichst schnell, damit es dann das Bett-
mümpfeli erhält. Auch die Beterei mit
sentimentalem Einschlag, der manche Mütter
frönen, schadet natürlich dem Kinde viel
mehr als sie nützt. Im übrigen glaube ich,
dass die Wichtigkeit dieses Problems im
allgemeinen überschätzt wird. Es kommt in
der Erziehung nicht so sehr auf solche
Einzelfragen an, sondern mehr auf den

Geist, der in einem Hause herrscht.
Ein Kind kann religiös erzogen werden,

ohne dass man mit ihm betet und unreligiös,

trotzdem das tägliche Gebet stets
vollzogen wird.
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RBRB^NB Bill RBRBVI4B

êîUî âer Vàr
âer Rel^Ian^e

sagte einmal ?u einem Bekannten, der
sieli beklagte, obns den geringsten Br-
teîg über löö Dollars lür Inserate ansge-
geben ^n baden:

.MIR <ler Reklame, mein Breund, ver-
bält es sieb wie mit dem Vissen: Wenig
ist sebr geläbrlieb".

ZBIR lener i^eit ist ein balbes labr-
bunclert verllosssn; aber es gibt immer
nocb genug Descbältsleute, welcbe glau-
den, mit üwei, clrei delsgenbeitsinseraten
ibrem ganzen Betrieb wieder auk clis
Beine bellen /n können.

Wt4RDN wirkt ein einzelnes Inserat
nicbt? X eiiî dssbalb, weil man es nicbt
beacbtet, sondern desbalb, » ei! man ibm
nicbt Vertrauen sebenkt.

NtKRDRBIBII, aucb ein Belegenbeits-
Inserent kann reelle Waren lübren. Bin
Drossinserent aber mass reelle Waren
lnbren. Das ist der Ilntsrsebied.

WBNN man jäbrlicb bunderttaussndk
von Branden ausgibt, um einen Vrtikel
bekannt ^u macben, so tut man das nur,
wenn man sieber ist, dass dieser Vrtikel
etwas wert ist. Die Reklame kostet so
viel tleld, dass sie sieb nur lür gute Vrtikel
lobnt. Dureb Reklame wird sine ^ are
^ur Vlarke gemacbt, d. b. aus ibrer tkno-
uvmilat berausgebobsn. Bin teurer Rro-
2ess, der sieb lür den Babrikantsn nur
lobnt, wenn er wirklieb etwas Recbtes
2U vsrkaulen bat. Denn das Rublikum
kennt nun sein Rrodukt mit Namen und
erkennt es wieder, es wird nur dann ein
Zweites Nal Kaulen, wenn der Vrtikel
gut ist.

D^KRNBL lolgt:
1. WBNN ein Babrikant einen Vrtiksl

im grossen Nakstab inseriert, so babsu
Lie 2um mindesten die (Garantie, dass

er selbst an dessen Qualität glaubt.
2. WBNN er a»/ die Dauer inseriert,

so baben Lie ausserdem die Darantik,
dass der Vrtike! gut ist.

VDB die Dauer kann nur ein Artikel,
der sieb beim Rublikum bewäbrt, in
grossem lVlabstab inseriert werden.

er : « Lo, so, la, Is. », und gebt es brillant,
so sagt er : « Drdsntliok ». Dieser Rsssimis-
mus, den wir aus riobtiger oder sobeinbsrsr
Riugbsit vortäusoben, bat immerbiu den
Raobteii, dass er sebr okt als eine à-t Bin
merang wirkt: Br wirkt, auob wenn er ur-
sprüngiiob posiert ist, mit der Asit aueb auk

uns selber. Die Lituation sobeint uns
seblimmsr, als sie ist, und dadureb, dass
sie uns seblimmsr sobeint, wird sie soblim-

mer, genau wie das Rmgeksbrts der Ball
sein könnte. Der Amerikaner sagt nicbt
mit llnreobt: «Business is as Food as we
niaks it ».

V. b e n d A s b e t. Neins Brau und iob, wir
sebwören beide auk den Lokwei^sr-Lpisgei.
Lie können uns dssbalb visiisiobt aus einer
Nsinungsversobiedsnbsit beransbelksn, die
uns ?ur2sit besobäktigt. Neins Brau will un-
ssr 3 dakrs altes Löbnoben durobaus beten
Isbren. lob bin dagegen, niobt etwa weil
icb sin Bsind der Religion bin, sondern wsii
es mir Zuwider ist, ?u ssben, wie sin kiei-
nss Bind sozusagen abgsriebtst wird, etwas
naob^upiappern, das es niobt vsrstskt und
niobt verstellen kann?

Antwort. Wieso niobt? Ratürlieb
« vsrstsbt » sin 3-Mbrigss Rind den Indait
eines Debstspruokss niobt verstandssmäs-
sig; aber gsküblsmässig kann es durobaus
bsgrsiken, oder wenigstens abnsn, um was
es siob bandeit. Dis Bäbigkeit ^nr religiösen
Bmpkindung sobiummsrt solion im kleinen
Rind, und gerade dnrok das Debet kann
sie gewsokt werden. lob baits es kür duroli-
ans riobtig, dass eins Nutker mit ibrsn Rin-
dern betet, wenn es sie da?n drängt. Lobäd-
iiob wird diese Litte nur, wenn sie in eine
gedankenlose Routine ausartet, wenn das

Rind, obns etwas ?u denken oder 2u küb-

isn, gswobnbsitsmässig etwas bernntsrlsiert,
mögiiobst sobneii, damit es dann das Bett-
mninpksii srbäit. àob die Betersi mit sen-
tiinsntalem Binsobiag, der manobs Nütter
krönen, sobadet natürliob dem Rinds viel
msbr als sie nüt?t. Im übrigen glaube iok.
dass die Wiobtigkeit dieses Rrobiems im
ailgkinsinen übsrsobät^t wird. Rs kommt in
der Br^isbnng niobt so sebr auk soiobs Bin-
beitragen an, sondern mebr ank den

Deist, der in einem Rauss berrsobt.
Bin Rind kann religiös erlogen werden,

obns dass man mit ibm betet und unreii-
giös, tràdsm das tägiioks Debet stets
vollzogen wird.
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Stil und Bildung. Auch ich bin ein
Mann der Feder. Ich nehme an, dass Sie,
wenn auch nicht mein Werk, so doch meinen

Namen kennen werden. Ich weiss nicht,
für wen das Nicht-Zutreffen dieser Voraussetzung

beleidigender wäre, für Sie oder
für mich.

Ich komme zu Ihnen, um Ihnen ein
beschämendes Geständnis abzulegen. Ich muss
mich nämlich des Neides bezichtigen, des
Neides auf Ihre Mitarbeiter, die Ihre Berufsartikel

schreiben. Wie kommt ein Vagant,
wie kommt ein Budenbesitzer dazu, so glänzend

zu schreiben Woher haben sie die
fabelhafte Geschicklichkeit, ihre Erlebnisse
so plastisch und unmittelbar zu gestalten,
dass wir berufsmässigen Schriftsteller
dagegen wie Stümper wirken Für mich
wenigstens gehört diese Frage auch zu den
Problemen des Lebens.

Antwort. Nicht nur für Sie. Wir hören
Ihre Frage oft, fast ausschliesslich
allerdings von Schriftstellern (wenn auch nicht
gerade Ihrer wissenschaftlichen Richtung),
die begreiflicherweise für das Cachet der
Kunst dieser « Primitiven » eine besonders
feine Nase haben. Unserer Ansicht nach
liegt der Hauptreiz jener Darstellungen in
ihrem Charakter der Einmaligkeit und Un-
wiederholbarkeit. Vielleicht erwidern Sie

uns, dass jedes Kunstwerk gerade auch dieses

Charakteristikum aufweise. Ohne Zweifel.

Nur bedeutet eben diese Einmaligkeit
hier und dort etwas ganz Verschiedenes.
Für das Kunstwerk im eigentlichen Sinn ist
diese Eigenschaft Attribut seines schöpferischen

Charakters, bei der Arbeit des Laien
im Gegenteil das Kennzeichen seiner
künstlerischen Grenze, es handelt sich um
Einmaligkeit im engsten und wörtlichsten
Sinne : Der Verfasser legt in seiner Arbeit
ein für allemal die Quintessenz seiner
Lebensweisheit in einigen Seiten nieder. Es
ist prinzipiell alles, was er nicht nur gerade
jetzt, sondern was er überhaupt zu sagen
hat. Eine zweite Arbeit würde nichts
Wesentliches zu seiner ersten hinzufügen,
sondern diese nur wiederholen. Gewiss, bei
Berufsschriftstellern kommt das auch vor,
aber nicht bei berufenen Schriftstellern.

Was nun aber die Plastik der Sprache
betrifft, so glauben wir in der Tat, dass der
nicht schulgebildete Mensch im allgemeinen,
wenn er die Lust zu fabulieren hat,
unvergleichlich anschaulicher, zwar natürlich nicht
als der Dichter, aber als manch zünftiger
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8 til uuà Lil à un A. àvd iod là à
Uaun àsr dsàsr. là usdms an, âass Lis,
vsnu ausd niodt msin V^srk, so àoà moi-
nsn llamsn ksllnsn vsràsu. Iod vsiss niât,
kür vsn àas lliodt-àtrskksu âisssr Voraus-

sàunA dslsiâiAsnàsr värs, kür Lis oàsr
kür mied.

led komms ?u ldnsn, um làsu à ds-
ssdâmsnàss tlsstâllànis ad^ulsAsn. là muss
mià nämliod àss llsiàss ds^iàti^su, àss
llsiàss auk Idrs Nitardsitsr, àis Idrs lZsruks-
artiksl ssdrsidsn. 'Wis kommt eiu Vacant,
vis kommt sill lZuàsndssàsr âa?u, so Aläu-
^Sllà ^u ssdrsidsn? Modsr dadsn sis cils
kadsldakts (lsssdiekliedksit, idrs drlsdnisss
so xlastisod unâ unmittsldar ^u Asstaltsn,
àass vir dsruksmässiASn LodriktstsIIsr à-
ASMll vis Ltümpsr virksll? llür mioir vs-
ni^stsns Asdört àisss llra^s ausd ?u àsn
drodlsmsn <lss dsdsns.

V. utvo r t. lliodt uur kllr Lis. ^Vir dörsn
llrrs llra^s oki, last ausssdlissslisd adsr-
àiii^s voll Lsdriktstsllsrn (vsnu ausd nisdt
Asraàs Idrsr visssnssdaktlisdsn lìisdtunA),
àis dsArsikliodsrvsiss kür àas Oaodst àsr
Liullst àisssr « ?rimitivsn » sins dssonàsrs
keills dlass dadsn. llussrsr àsiedt nasd
lisAt àsr Ilauptrsi? jsnsr Varstsilun^sn iu
idrsm Odaraktsr àsr dinmaliAksit uuà llu-
visâsrdoldarksit. Visllsiskt srviàsru Lis
uns, àass jsàss Xunstvsrk Zsraàs ausd àis-
sss (ldaraktsristikum aukvsiss. Odns ^vsi-
ksi. àr dsàsutst sdsn àisss dinmallAksit
disr uuâ àort stvas xan^ Vsrsedisàônss.
llür «las Xunstvsrk im sixsntlisdsn Lmn ist
àisss lZiAsnsedakt Attribut ssines ssdopksri-
sodsn (ldaraktsrs, dsi àsr àdsit àss daisn
im (lsASntsil àas I^snu^sivdsn ssinsr künst-
lsrissdsn Krsn?s, ss danàslt sisd um là-
mali^ksit im sir^stsn uuà vörtlisdstsn
Linus: vsr Vsrkasssr Isxt in ssiusr àdsit
sin kür aîlsinal àis (Zuintssssn^ ssiusr ds-
dsllsvsisdsit iu sinÌASu Lsitsn uisâsr. ds
ist prin^ipisll allss, vas sr nisdt uur Asraâs

làt, souâsru vas sr üdsrdaupt ?u sa^sn
dat. dins ^vsits à'dsit viirâs uiodts lVs-
sslltiioliss 2u ssiirsr srstsu din^uküAsn, sou-
àsru àisss nur visàsrdolsn. Osviss, dsi
lZsrukssàriktstsilsrll kommr àas ausd vor,
adsr nisdt dsi bsruksusn Làriktstslisru.

IVas nun adsr àis dlastik àsr Lpraàs
dstrikkt, so Aiaudsu vir in àsr Vat, àass àsr
nisdt ssdulAsdilàsts Nsnsed im ailAsmsiusn,
venu sr àis dust ?u kaduiisrsn dat, unvsr-
Alsiàiià anssdauliodsr, ^var natürliod uiedt
aïs àsr Oiàtsr, adsr als manod ?ünkti^sr

V Osl' solîcls, sstuZkl'âfiiss V

ZàWsSzsr ZZsuvssàZZsr
V ^wsi Qa-'siitis s

D ^sdlr>s!ods ^sksrsn^sri sus
V »IIsn Qsgsnàsn àsi» Sonweii Z

Voi»kllNpung unvsàinàlivd D

D in idi'op ÄVodnung Z

Z k?divc)>_^sc)>-ii^i>vl_!di8te??V
Z ^Skîix SUSXVSISLI-IS s
V siss^.ci-1 D

D VsrtrStor>gsio lio sl!sr> LtÄcitsri D

ß In der IllAeiiâ versieliert V

V lili leitet' Aesiellsrt D

I vie l

Z Vgenlursn iu alleu grösseren Ltäidsri àer Z
Z 8el> ve!?i D
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Schriftsteller spricht. Schon aus dem einen
Grunde, dass er sich ohne .Rücksicht auf
Logik und Grammatik viel hemmungsloser

als der schulmässig belastete Mensch
seinen Assoziationen hinzugeben wagt.

Luzem, 7. Febr. 1927.

Sehr geehrter Herr Dr. Guggenbühl
Soviel ich konstatieren konnte, hat mein

Artikel im « Schweizer-Spiegel » viel
Anklang gefunden, was mich freut. Der Passus

über den bekannten Luzerner Antiquar
(in Ergänzung zum ersten Alinea Seite 18)
möchte ich durch Publizierung folgender
Stelle in Ihrer nächsten Nummer gern
ergänzt haben, um falschen Schlussfolgerungen
vorzubeugen, was gegen meine Absicht wäre.

« Es handelt sich um sehr gute Kopien
alter wertvoller Möbel, Eisengitter,
Trophäen und anderer Kunstgegenstände. Der
Preis der Originale schien irrtümlicherweise
dazumal zu hoch, und die malerische
Wirkung war durch die guten Kopien wenigstens

teilweise ersetzt, was die Kunden
verleitete, sich aus finanziellen Rücksichten
mit letztern zu begnügen. Es war in der
uns allen bekannten Vorkriegszeit, als man
viele Häuserfassaden Luzerns mit Fresken
alter Art versah und die Fritschizunft ihr
Arsenal aus der Burgunderzeit gründete,
welches glänzende Dienste für kostümierte
Umzüge leistet. — Aber neben diesem
kunstgerechten Kopieren gab es ausländische
Fabriken, die neue Fabrikate mit alten
Marken abzusetzen suchten.»

Bitte, sehr geehrter Herr Redaktor, diese

Berichtigung « teile quelle » in Ihrer nächsten

Nummer aufzunehmen und mir dies zu
bestätigen.

Hochachtend grüssend
Theo Fischer.

Auflösung des Kreuzworträtsels
in Nr. 5

N.B. Auf Wunsch der Verfasserin teilen
wir unsern Lesern gern mit, dass es sich
bei dem im Januarheft als « Königszug »

verwendeten Neujahrsspruch nicht, wie
irrtümlich angegeben wurde, um einen
alten Neujahrsspruch, sondern um ein Gedicht
von Frau Sophie Hämmerli-Marti handelt.

9?icf)tc> macht, befonberS bei eitler ®ame, einen fo utifauberen ©nbtuef als Cffiitefier, Riefet mit fettgiänjenbe riant. 2Barum
einen perfönlicf) Oernachläfftgten ©nbruef machen, wenn ein S?attebaufch mit „Sinti" befeuchtet und i>ie .Çautpattjen damit
abgerieben, tien unfehönen gettglanj Perfchwinben uni) 3I)te Tiefei in Wenigen Sagen eintroefnen lägt? Sind) für Herren
nach dem Siaftecen angewendet, wirft „Sirni" beêinftjierenî) uni) hautserbefl'erni). ®aè echte „Simt" ifi in jeder 5fpotl)efe und

®cogetie ju Sr. 3 p. g(. eri)ä[tfi(h. ©eneraidepot : Steinentorffraße x, ®afef.

QDQŒ 0DAQJIQ8 SHÜEBEEDS ÜLEIDfllWO VERISMOERN SIE
durch

IXiëlNoder OflEÜIIfH ÜEIftHOEN
Sorgfältige Behandlung. Prompte Ausführung jeder Privat sen dung

EARBEREi R@IHIEISBEnOE« & Co., Cfient. WaiihanttaM
BASEL m

Verzagen Sie nicht, denn unser seit 30 Jahren bestbewährtes
EXLEPÄNG gibt Ihrem Haar die Jugendfarbe wieder.

VOLLER ERFOLG, GARANTIERT UNSCHÄDLICH.
Erhältlich in Apotheken, Drogerien und beim Coiffeur.
Verlangen Sie sofort Prospekt S mit Zeugnissen beim

EXLEPXNIs-DiPOI, BASEL 4 II

Grane Haare?

Werde ich alt?
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Lobriktstsllsr spi'iobt. Lebon sus dem siusu
6ruude, duss sr sieb obus idüeksiobt suk

kog'ik und (lrammutik viel bemmuuxs-
loser sis der sebulmètssiA velustets Ususob
seinsu .V.8soàtiouku biu^uAsbsu vu^t.

Lussrtt, 7. ssebr. 1927.

8s/??' c/ssà'ttr 77s?^ 7)7. <?Az/!?s?à'â /
Lovis/ ic/i )co?»sàttere?7 /oomtts, /»at mei?»

^!tti/rs7 à « 8càeàr-8MxM » viei /k?z-

/à?îA Aô/tttîÂS?î, A>KS mic/t /76?it. 7)ê?' Las-
s?ks iidsr c7e/i beàittà» I.«ss7»Sr ^littic/ttar
sî» L7AKKê»«A êttm S7S^SK â»ea Là /S)
möc/tts êc/i tÛArc/î L«b/isis7«»A /ott/s/icker
Ns/is ?'?t //i7S?' ?îâc/îsts» lVm»»?er </er» er-
N»>êsè /inde??, 8c/t/ttsssoic/e,v,??z/e?i
ve)?-suàsuc/s», ?eas c?ös/e« Msi»e ^dà/tt Ass/re.

« ks buudelt sieb um ssbr Auts Xopisu
alter vsrtvollsr Nobel, kiseuZittsr, Pro-
xbäsu uud audersr XuustsrsAsustäuds. ver
kreis der OriAiuuls sebieu irrtümlieksrvsise
da^umul 2u boeb, und dis malsrisebs Wir-
kuuA var durcb dis xuteu Xopieu vsuig--
steus teilveiss ersetzt, vus dis Kuudsir ver-
leitete, sieb aus kiuau?iellsu Rüeksiellteu
mit làtsru ^u bsAUÜAeu. k» «mr !u der
uus alleu bskauuteu VorkriöA8?lsit, sis mau
viele Läuserkassadeu ku^erus mit krssksu
alter Xrt versab uud dis ssritsebi^unkt du-

iVrssual sus der lZur^uudsr^sit Zutiudete.
«elvbes ^ILu^euds Oieuste kür kostümierte
Iim2ü°'s leistet. — rVber neben diesem Kunst-
Zereebteu IVoxisreu Zsb es ausläudisebe
kabriksu, die neue kabrikate mit altsu
Narksu kàusàsu suvbten.»

Litte, ss/tr Aee/^tsr Le?r Tèetkâor, ciisse
üe? ie/ttiA?/.«A « tsLe ^«siie » »i 7/irsr »äc/i-
sttti lVummer «»/?tt»e/?Me?? ««ck Mir cttes.?»
bestttti</e'».

7/oc/i«c/tts^d Ariisss»ci
P/zeo Lise/îer.

àûôsunA <les Kreuzworträtsels
in ZXr. 5

77. L. .-V.uk Wuuseb dsr Vsrkasssrin teilen
vir unsern ksseru Asru mit, dass es sieb
bei dem im dauuarbskt als « I<önig-s?ux »

vsrvsudstou Xsujabrssprueb niobt, vis
irrtümlieb unASAsben vurds, um einen al-
ten Xsujabrssprueb, sondern um sin Oediekt
von krau Sopbis Hämmerli-Narti lmndelt.

Nichts macht, besonders bei einer Dame, einen so unsauberen Eindruck als Mitesser, Pickel und fettglänzende Haut. Warum
einen persönlich vernachlässigten Eindruck machen, wenn ein Wattebausch mit „Siini" befeuchtet und die Hautpartien damit
abgerieben, den unschönen Fettglanz verschwinden und Ihre Pickel in wenigen Tagen eintrocknen läßt? Auch siir Herren
nach dem Rasieren angewendet, wirkt „Sinii" desinfizierend und hautverbessernd. Das echte „Sinn" ist in jeder Apotheke und

Drogerie zu Fr. 3 p. Fl. erhältlich. Generaldepot: Steinentorstraße og, Basel.

WZU ZZâVTM IRWîSZ LTI.kI»kiNQ îlk
ciurcli

«à cneivsZZL»
8orM1tîZe LedancZIun^. prompte ^uslûIirunI jecZer privatsenâung

^AlîoeiîStS KGUbS^«tKî«QU» K- à- l!5,viN.
N /àî S. Sî

Ver^sZeii 8ie riicbt, demi unser seit 39 suliien bestbevübrtss
LXKl!l?ál>lt7 gibt Ibreiu Iluur die lugsuàrbe visder.

VokbLR kllkOko. oXIîHXPlKliD VX8cSX0bicS.
Lrbültlieb iu Xpotbekeu, Orogerieu und beim (loisseur.
Verluugeu 8ie svkurt ?rospekt 8 luit /sengnissen beiur

r»^rss»WHZ vrr°«v. vâm â 11

lirs« »M«?

«M ill! ail?
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